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Ursprüngliche Planung nicht wirtschaftlich
Wallmenich-Grundstück an Destouchesstraße: OB kontert Florian Fuchs – „Wettbewerb ist keine Baugenehmigung“

Amberg. „Was nun, Herr Fuchs?“ –
diese Frage richtet OB Wolfgang Dan-
dorfer nach der Wortmeldung des
SPD-Fraktionsvorsitzenden zur Be-
bauung des Wallmenichhaus-Grund-
stückes an Florian Fuchs. „Natürlich
entsprechen die vorgestellten Model-
le nicht dem Bebauungsplan von
2003. In diesem Fall hätte man sich
Arbeit auch ersparen können“, teilte
der Oberbürgermeister mit.

Laut Dandorfer waren zwei Bau-
ausschussbeschlüsse vom März und
Juli dieses Jahres Ausgangspunkt für
das Wettbewerbsverfahren der Wall-
menich-Schwestern. Bei beiden habe
das Baureferat im Sachstandsbericht
definitiv darauf hingewiesen, dass
sich die Schwesternschaft mit dem
Gedanken trage, einen Teil der Anla-
ge an der Destouchesstraße abzubre-
chen und neu zu bebauen.

Vier Büros im Rennen
Da dieser Bereich jedoch größere An-
forderungen an die Planung und Ge-
staltung stelle, habe die Schwestern-
schaft den Bauausschuss informiert,
dass zwei Amberger Architekturbü-
ros und zwei weitere Büros aus Bay-
ern zu einem Wettbewerb eingeladen
werden. „Genau dies ist nun gesche-

hen und das Ergebnis der Öffentlich-
keit vorgelegt worden“, schreibt Dan-
dorfer und bezieht sich dabei auf die
Aussagen von Fuchs, die in der ver-
gangenen Woche bei der Haushalts-
Pressekonferenz der SPD laut gewor-
den waren (Amberger Zeitung vom
12. November).

Dies mache deutlich, dass sich der
Stadtrat bisher sehr wohl aktiv des
Problems der Schwesternschaft an-
genommen habe. „Es ist wichtig,
dass dies auch so bleibt, denn mit
der Vorstellung der Wettbewerbser-
gebnisse ist noch keine Baugenehmi-
gung erteilt“, betont Wolfgang Dan-
dorfer. „Ein erfahrener Stadtrat, der
an der Spitze der SPD steht, müsste
dies eigentlich wissen“, so der OB.

„Nun könnte man sich fragen: Wa-
rum eigentlich dieser Aufwand?“, for-
muliert der Oberbürgermeister wei-
ter. Die Schwesternschaft habe sich
seit Jahren bemüht, das Grundstück
an der Destouchesstraße – wie im
Bebauungsplan aus dem Jahr 2003
vorgesehen – zu vermarkten. Dieses
Vorhaben sei daran gescheitert, „dass
es niemandem möglich war, die vom
Stadtrat gewünschte Bebauung auch
wirtschaftlich zu realisieren“. Um das
Gebäude nicht verfallen zu lassen,

seien neue Überlegungen erforder-
lich geworden. Sicherlich sei keinem
daran gelegen, heißt es aus dem Rat-
haus, an einer derart exponierten
Stelle „eine unbewohnte Ruine“ ent-
stehen zu lassen: „Das würde dieser
Gegend sicherlich mehr schaden als
nützen.“ Hinzu komme, dass man
genauso vorgegangen sei, wie es die
SPD-Fraktion in ihrem Schreiben
vom Oktober 2007 gefordert habe –
nämlich „bei angedachten Änderun-
gen des Bebauungsplanes sensibel
vorzugehen“ und „die Anwohner in
jedem Fall zu informieren“. Der OB:
„Nichts anderes ist geschehen.“

Selbst aktiv geworden
Zudem habe eine Ablehnung einer
Bebauungsänderung natürlich auch
etwas mit der Schwesternschaft zu
tun, „denn sie ist Grundstücksbesit-
zer“. Aus eben diesem Grund habe
sie auch das Problem aktiv in die
Hand genommen und versucht, zu
einer positiven Lösung zu kommen,
bemerkt der OB, der abschließend
feststellt: „Aus meiner Sicht wäre es
besser, die Dinge zuerst zu diskutie-
ren und sich dann eine Meinung zu
bilden. Vorschnelles Nein-Sagen hat
bisher noch nie jemandem genützt.“

Aus meiner Sicht wäre
es besser, die Dinge

zuerst zu diskutieren
und sich dann eine
Meinung zu bilden.

Vorschnelles Nein-Sagen
hat bisher noch nie
jemandem genützt.

Oberbürgermeister
Wolfgang Dandorfer

„Die Afghanen wollen sie nicht“
Dr. Reinhard Erös über Taliban, Warlords und Fehler des Westens – Afghanischer Islam tolerant

Amberg. (jör) „Wir schmeißen
alles durcheinander!“ Das war
eine der Hauptbotschaften von
Dr. Reinhard Erös im Ammers-
richter Pfarrsaal St. Konrad zum
Thema Afghanistan. Mit ,Wir’
meinte er den Westen, die Nato,
die für das Land am Hindukusch
nach den Anschlägen in Ameri-
ka den Bündnisfall ausriefen.
„Die mächtigste Militärorgani-
sation der Welt erklärt den
Bündnisfall in Afghanistan we-
gen 19 jungen Männern mit Tep-
pichmessern, von denen keiner
Afghane war“, spitzt Erös seine
Aussagen zu.

Für 50 Besucher hatte die Katholi-
sche Erwachsenenbildung (KEB) den
Saal bestuhlt, doppelt so viele ka-

men. Dies freute Johann Bauer, der
den ehemaligen Stabsarzt der Bun-
deswehr schon öfter in Stadt und
Landkreis eingeladen hatte.

Erös wollte eine Stunde sprechen,
zweieinhalb wurden es, und keiner
der Gäste verspürte eine Minute Lan-

geweile. Mit einem immensen Erfah-
rungsschatz – der Referent war schon
zu Zeiten sowjetischer Besatzung eh-
renamtlich als medizinischer Helfer
in Afghanistan tätig – berichtete er
zunächst über die Geschichte eines
Landes, dessen Menschen sich seit
Jahrzehnten im Krieg befinden und
dessen Kämpfer die Sowjetarmee au-
ßer Landes gezwungen haben und
1,6 Millionen Tote sowie 1,8 Millio-
nen Verstümmelte verzeichnen
mussten.

Die Taliban erklärt Erös so: Die
Leute in Afghanistan wollen sie ei-
gentlich nicht, obwohl sie sie zu-
nächst begrüßt hatten, weil sie mit
den Warlords, den mächtigen Kriegs-
herren, aufräumten und für „Fried-
hofruhe sorgten“. Doch sie fassten
Frauen an, die „falsch gekleidet“ wa-
ren, unmöglich in dem islamischen
Land. Sie wollten alles angeblich an-
ti-islamische wie Museen oder Bü-
chereien ebenso vernichten wie eige-
ne Minderheiten. Dabei sei der Islam
in Afghanistan eher tolerant. Aller-

dings seien die Taliban nicht das
Hauptproblem der Bevölkerung.

Entstanden seien sie in Pakistan,
alles Paschtunen, und dort wachse
ihre Bewegung ständig an. Unter an-
derem seien sie ein Produkt saudi-
arabisch geförderter Koranschulen in
Pakistan und reicher Exil-Saudis wie
Osama bin Laden. Früher hätten sie
auch die USA unterstützt. Erös
mahnte, Taliban und al Qaida zu ver-
wechseln. Bedrohung für den Westen
gehe nicht von den Taliban aus, die
wollten nur ihr System im eigenen
Land errichten. Auch die Anschläge
in den USA hätten nichts mit den Ta-
liban zu tun gehabt. Seitdem jedoch
habe der Westen viele Fehler ge-
macht. Nach der Bombardierung Af-
ghanistans habe man blauäugig ge-
dacht, die Taliban seien weg.

„600 Milliarden Dollar werden fürs
Militär, 30 Milliarden zivil ausgege-
ben“, erläuterte der Arzt. Ein soforti-
ger Rückzug sei weder angedacht
noch möglich. „Aber was Afghanistan
braucht, ist ein Staat mit alter islami-
scher Moral und Werten.“

Profunder Kenner Af-
ghanistans mit
manchmal auch pro-
vokanten Ansichten:
Dr. Reinhard Erös.
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Wenn man einem
Patienten den Bauch

aufgeschnitten hat, muss
man ihn irgendwann

wieder zunähen.

Dr. Reinhard Erös zum
Militäreinsatz in Afghanistan

Im Blickpunkt

Wenn die Einhaltung der Men-
schenrechte in dem Land Kriterium
für die Truppen in Afghanistan sei,
müsse man in etwa 100 Länder der
Welt einmarschieren, unterstrich
der Referent. Die Bundeswehr sei
die bestausgebildete Armee der
Welt, doch nur 200 von über 4000
Soldaten bildeten aus. Ähnliches
gelte für die deutsche Polizei. 90
statt 3000 deutsche Polizisten seien
in dem Land, 50 davon Verwaltung.
„Da hast du einen Intensivpatien-
ten und diskutierst über Urlaubs-
pläne“, provozierte Erös. Weitere

Fehler brachte er zur Sprache, vor
allem auch die geringe Bezahlung
der Polizisten und Soldaten, wäh-
rend Afghanen, die für die UNO ar-
beiten, das 20-Fache verdienten.
Deshalb seien untere Ränge tags-
über für die Regierung, nachts für
die Taliban tätig und „kommen so
durch“. Oder die gut ausgebildeten
Afghanen drängten in Tätigkeiten
bei ausländischen Organisationen.
Auch Verfassung, Korruption, und
Vergleiche von Anschlagzahlen
führte Erös als Beweis für Fehler des
Westens auf. (jör)

Hintergrund

Reden, verhandeln
und Zeit lassen

Amberg. (jör) Dr. Reinhard Erös
(siehe nebenstehender Artikel)
machte auch deutlich, wie seine
Organisation in Afghanistan ar-
beitet – im Hauptanschlagsgebiet
Osten. Keine seiner Einrichtun-
gen wie Schulen, Zukunftswerk-
stätten, Waisenhäuser, Kranken-
stationen oder Stätten für Com-
puterausbildung, Schneiderin-
nenlehren seien bisher angegrif-
fen worden.

„Zwei Hauptgründe gibt es, wa-
rum ich wieder dort bin“, erklärte
er.Von der afghanischen Bevölke-
rung gehe keine Bedrohung für
den Westen aus, und die Leute
hätten ihn, nachdem er früher
dort schon geholfen hatte, wieder
geholt. „Wenn die mich nicht
mehr brauchen, gehe ich.“ Wich-
tig sei ihm, dass seine Arbeit nicht
von amerikanischem Militär be-
gleitet wird, „denn sonst erhöht
sich das Anschlagsrisiko“.

Er und seine Frau beschäftigten
nur einheimische Kräfte, keine
teuren westlichen Spezialisten.
„Es ist zum Beispiel schwierig, die
Männer von Mädchenschulen zu
überzeugen, aber im vertrauli-
chen Gespräch und mit viel Ge-
duld geht das.“ Wenn nicht beim
ersten Mal, dann eben nach eini-
ger Zeit. Bildung sei die einzige
Chance, der Armut zu entkom-
men und das Mittel gegen Kin-
derarbeit.

Er berichtete auch über das
Entstehen einer Schule mitten in
Talibangebiet. Er habe den Ver-
antwortlichen erzählt, das Geld
dafür sei in christlichen Schulen
gesammelt worden, worauf diese
genickt hätten. Die Einheimi-
schen bauten die Schule selbst.
Am Tag der Eröffnung war eine
Tafel „Mutter-Maria-Schule“ am
Eingang angebracht, die die Ver-
antwortlichen dort in Auftrag ge-
geben hatten.

„Man muss verhandeln, reden
und Zeit lassen“, hob der Arzt
hervor. Denn schließlich gelte
nach Lawrence von Arabien: Es
ist ihr Land, ihr Krieg und meine
Zeit ist knapp.

Stadtnotizen

Neuer Elternbeirat
für „Christkönig“

Amberg. Die Kindertagesstätte
Christkönig hat einen neuen El-
ternbeirat. Die bisherige Vorsit-
zende Anja Fischer blickte zurück
auf das vergangene Kindergar-
tenjahr. Neu ins Amt gewählt
wurde Niki Prächtl-Bieda als Vor-
sitzende. Stellvertreterin ist Kers-
tin Beck und Schriftführerin Ma-
nuela Suttner.

Dem Elternbeirat gehören wei-
ter Karin Breu, Irene Thurnwald,
Anita Albersdörfer, Andreas Klin-
ger, Stephanie Gießmann, Uli van
Brakel und Michaela Fröhler an.
Hannelore Dorner informierte
über neue Bücher für Kindergar-
ten und Krippenbereich.

Heute ganztags
keine Beratung

Amberg. Am heutigen Mittwoch,
18. November, ist das Sozialpsy-
chiatrische Zentrum in Amberg
an der Paulanergasse 18 den gan-
zen Tag über geschlossen.

Patagonien:
Träume im Wind

Amberg. „Träume im Wind“
nennt der Münchener Wolfgang
Rosenwirth seinen Lichtbilder-
vortrag über Patagonien. Beginn
ist morgen um 20 Uhr beim Al-
penverein im Vereinslokal „Zur
alten Kaserne“ an der Dekan-Hir-
treiter-Straße 5. Der Eintritt kos-
tet für Gäste fünf, für Mitglieder
vier, für Jugendliche drei Euro.

Pantelis und Sofia
Tzovenos präsen-
tieren am Sonntag
Balladen bekannter
griechischer Kom-
ponisten im Autohaus
Peter. Dazu laden die
beiden deutsch-grie-
chischen Vereine
Hellas und Philia
sowie das Kulturamt
ein. Bild: hfz

Griechische Balladen
Sonntag im Autohaus Peter: Pantelis und Sofia Tzovenos

Amberg. (eik) Als Philia-Vorsitzende
Vera Rittner zum ersten Mal eine CD
von Pantelis und Sofia Tzovenos hör-
te, war sie sofort begeistert. Das Duo
aus Thessaloniki hat sich feinen grie-
chischen Liedern mit aussagekräfti-
gen Texten verschrieben. Genau das
Richtige für ein Balladenkonzert: Die
deutsch-griechischen Vereine Philia
und Hellas laden dazu am Sonntag
um 18 Uhr ins Autohaus Peter ein.

Vera Rittners Idee, die beiden grie-
chischen Musiker für ein Konzert
nach Amberg zu holen, begeisterte
auch Hellas-Vorsitzende Romy Sand-
ner, deren Verein gerne gemeinsam
mit Philia und mit dem Kulturamt als
Veranstalter fungiert. Ein etwas an-
deres griechisches Konzert wird es

werden – „Lasst Noten sprechen“
heißt das Motto. Auf dem Programm:
Balladen bekannter griechischer
Komponisten wie Mikis Theodorakis,
Manos Chatzidakis oder Haris Ale-
xiou. „Getragene Musik“, so be-
schreibt es Romy Sandner, „auch
neuere Lieder, aber keine Schlager
oder Hits“. Und weil es bei diesen
Balladen auch auf die Texte an-
kommt, werden diese auch auf
Deutsch erklärt.

Erfreut sind beide Vereinsvorsit-
zende, dass das Autohaus Peter als
Konzertsaal zur Verfügung steht. Kar-
ten gibt es für 15 Euro bei der Tou-
rist-Info. In der Konzertpause wer-
den die Besucher von Philia und Hel-
las zu einem Glas Wein eingeladen.


